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Fortune SCWESCH. Brünıings Scheitern hatte Hındenburg auf dem Präsidentenstuhl fest-
eine Vorgeschichte und tietere Gründe. Dıie 7zuhalten. Das ware  AA allenfalls der Vor-

SCWCSCH, daß derAutorıität des Regierungschefs mıiıt der yebo- auSsSeTtZUnNg vertretbar
Schärfe wahren, 1St Brünıng schon Marasmus rund das Präsidentenpalais

den frivolen Beschattungsversuchen CI- beseitigt wurde. Davor chreckte Brünıng —_

rücküber, dıe Schleicher inszenlerte, schwer DC-
In dem 7wischen Reichskanzlei,; Präsiden-fallen. nNnstatt energisch durchzugreifen und

die Hıntermänner ZRechenschaft zıehen, tenpalaıs un: Reichswehrministerium agleren-
verlegte sıch der Reichskanzler ufs Haken- den Personenkreiıis gewıinnt General TrOoOener
schlagen Über die Fınten, MItT denen die Statur und Bedeutung, während auf

Schleichers Aktivıtät un VWesen schwereAufpasser abschüttelte, empfindet noch der
Memoirenschreıber Brünıing eine spate Befrie- Schatten ftallen. Als Stabilisator des ew1g
digung, hne das Unwürdige seiner Zwangs- schwankenden Präsidentenwillens War Groe-

lage verdecken können. ner für Brünıiıng unersetzlich. Nur Ver-

Die Monate VO' Brünings Kanzlerschaft fügte nämlich se1t den Revolutionstagen VO:  3

gezählt, sobald 1m Herbst 1931 nach 1918 ber die Autorität, 1n Krisenmomenten
wiederholten Anläufen feststand, daß die auf Hındenburg einen wirksamen Gegen-

druck auszuüben. Wıe keıin anderer Beobach-VO  } Hıindenburg umworbene Rechte für 1ine
Regierungsbeteiligung Brüning iıcht ter VOT ıhm demaskiert Brünıing General
gewinnen W AlI,. Dessen Revisionspolitik hatte Schleicher 1n der Rolle des skrupellosen Intri-
einen spektakulären Erfolg nıcht erbracht, gantenN, jedoch eher melancholisch als zOorn1g

un: hne auf die Anklage eın Urteilder Radikalisierungsprozeß War ıcht DG
bremst,; sondern beschleunigt worden. Hın- tällen oder für den Umgang Konsequenzen
denburgs Standesgenossen opponierten zıiehen.
die Notverordnungspolitik des Zentrums- Nıcht DNUr der politisierende Sohn des
kanzlers. Auch eiıcher wechselte dıe Fron- Reichspräsıdenten WAar VO:  e der Verfassung
ten un! DPan: seıne Fäden für eine CH6 nıcht vorgesehen. Dıiıe Machtusurpation
Lösung. Nur für die Schwerarbeit VO: Hın- Schleichers, Auswuchs einer Aiktiven Allzu-
denburgs Wiederwahl War Brünıing noch nıcht ständigkeit der Reichswehr, Wr eın noch

entbehren. Er enttäuschte nıcht dıe autf schlimmerer Übelstand. Hıer Wandel
ih: DESELZLCN Erwartungen. schaffen, WAar Brünıng nıcht der Mann. Eıne

Von der physischen Hinfälligkeit des letzte Befangenheıt VOrTr der Generalsunitorm
hat der einstige Leutnant auch als Regie-Reichspräsıdenten und seiner tatsächlichen

Amtsunfähigkeıt überliefern dıe Memoıren rungschef ıcht abzulegen vermocht. Es wurde
bedrückende Episoden. Gewiß stand Hitler ıhm Zu Verhängnıis, dafß die Kanzlermacher
VOT den Toren. Dennoch bleibt rätselvoll, NUur Zut wußten, s1e würden ıh: hne

Protest un Gegenwehr eben Ort wiederWwI1e Brünıng be1 Abwägung er Gründe es

ber sıch bringen konnte, das Gewicht se1- absetzen können, ıh: der Präsident her-
1165 Namens in die Waagschale werfen, vorgeholt hatte, nde der Reihe, halb— . a S R D D ETV E A AA U dn 2l a e verdeckt hınter einem Lorbeerbaum.eın Rısıko für die Staatssiıcherheit Ww1e
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drücklich 1n einem Brief, den aufgrund der„Allen gewidmet, denen tätiıge Mitarbeit 1m
öffentlichen Leben Gewissenspflicht ist.“ Aut kritischen Besprechung des Bandes (Allge-
diese Wıdmung seines „Handbuchs der DPu- meıne Publizistik) 1n dieser Zeitschrift (181
blizistik“ verwIıes Prof. mıl Doviftfat nach- 11968 | 416—419) den Verfasser richtete.
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Damıt erband Dovıiıftat die Auffassung, dafß schließliches Gliederungsprinzip fungieren die
das Beurteilungskriterium für dieses Hand- einzelnen publizistischen Mittel. Damıt rückt
buch nicht dessen Wissenschaftlichkeit, SOMN- ber eine künstlich isolierte Betrachtung die-
ern dessen praktıscher Nutzen seın musse. Sser Mittel 1n den Vordergrund. Die Einheit
Demgegenüber habe ıch seinerzeıit eltend des Kommunikationsgeschehens un die damit
gemacht, daß die Getährlichkeit des publizi- verbundene Ergänzungsfunktion jedes dieser
stiktheoretischen Ansatzes VO:  ; Dovifat SCc- Mittel bleibt unberücksichtigt. (GGenau 1es
rade darın liege, da{fß nıcht LUr die gan- ber waäare in einer für die Praxıs brauchbaren
zige Kulturkritik der Massenkommunikation Medienkunde aufzuzeigen.
scheinbar wissenschaftlich formuliert, sondern Dieser Mangel ISt ber schon N1'  cht mehr
weıthın eine fragwürdige publizistische Praxıs 1Ur die Folge einer unglücklichen Redaktions-
bestätigt. Diese Praxıs ber 1St auf die urch- konzeption. Hıer WIr| vielmehr die Grund-
SCELIZUNG elitärer Meinungsäußerung gerichtet tendenz eutlıch, diese Kommunikationsmit-
und führt auf die Dauer ZUr Kommunika- tel ausschließlich als Anspracheinstrumente
tionslihmung und Desorientierung der Ge- betrachten. Sprecher bzw. Kommunikatoren
ellschaft. Und das 1St das Dilemma der VO'  3 siınd 1LLULTE die beruflichen Journalisten, ubli-
Dovitat und seiner Schule Publı- zısten, Kritiker uUSW.,. Kommunikatıon wırd
zistiklehre: Sıe kann iıhrem eigenen Postulat, einem Vorgang, der sich 7wischen der SA
nämlich normatıve un damit kritische, VCI - tungsredaktion un!: den Lesern, 7zwischen dem
andernde Wissenschaft se1n, nıcht nach- Rundfunk und dem Zuhörer (ausdrücklich
kommen, weıl s1e etztlich positivistisch dıe eLIw2 8 S17) der dem Film und dem 7Zu-
herrschende publizıstische Prazxıs Nur bestä- schauer abspielt. Selbst die Zeitungssprache
tigt. Die Ideologie StUtzt die Praxis, die Pra- WITFr':! 1Ur formalen Gesichtspunkten be-

trachtet, keiner Stelle ber als Verständi-X1S WIFr: ZUT Ideologie.
Dieses zugegebenermafßen harte, aber'um der yungsmittel ZWi1S:  en Menschen.

Klärung willen notwendige Urteil WIF'! durch Wejl das 1St, stellt der 1n Kommuni-
die inzwischen ers!  jenenen Bände (1968) und kation befindliche demokratische Souverän,

(Ende die den Untertitel „Praktische nämlich die vielstimmige Gesellschaft und re
Publizistik“ Lragen, nıcht entkräftet, sondern Gruppen, NUr eıinen gefährlichen Störtaktor
Nn  T, 7zumal der Großteil der 1n ihnen für die publizistischen Ambitionen dar.
enthaltenen Beiträge nıcht von Dovitat elbst, „Die große Getfahr liegt darın, dafß die Orga-
sondern VO:  3 „führenden Fachleuten“ AUuUS nısıerten Kräfte der Politik, der Wirtschaft,
Wissenschaft und Praxıs SLAaMMT Obwohl der Interessenverbände und’‘der Funktionäre
65 notwendig un! sinnvoll ware, ol hıer Je- das Fernsehen (wıe auch den Rundfunk) 1n
doch eine Auseinandersetzung mIit der WI1S- ihren Dienst nehmen trachten“ (IL 474)
senschaftlichen Fragwürdigkeit zahlreicher Von dem echt der Mitsprache aller Meınun-
Beıiträge unterbleiben, ZUgUNSiEN des VO:  ; Do- SCH und den Möglichkeiten, medial TCAa-

vıtat vorgeschlagenen Kriteriums des prak- lisieren, 1St nırgendwo die ede Die Aut-
tischen Werts. fassung VO:  3 der beherrschenden publizist1i-

In anderwärts erschıienenen Rezensionen schen Rolle 1St stark, da{ß hinsichtlich
wurde verschiedentlich angemerkt, da{ß die der Zeitschriften Haacke den Anspruch
redaktionelle Konzeption des un Hand- erhebt „Den polıtischen Zeitschriften 1st
an nıcht überzeuge un daß die ein- VOor allen anderen Kommunikationsmitteln
zelnen Beiträge VO unterschiedlichem Intor- die „be einer Prophetie gegeben, die uf
matıiıonswert selen. Beides 1St  S richtig. Als AaUS- Jange Sıcht echt behält“ (IIL 478)

Eın Regulativ für den publizistischen Pro-
Berlin: Walter de Gruyter 1968 und 1969 Zzeß kann daher nıcht AaUus$s der Gesellschaft

5823 S ) Lw. 68,—;: XVI;, 655 S) werden. Regulative sind vielmehr
Lw. 76,—. die Persönlichkeitsmerkmale der Publizisten.
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Die Rede, ihre Wirkung und ıhr Geheimnıis, dem Prinzıp der Bedürfnisbefriedigung ba-
1St eine Sache der Persönlichkeit (IL f.) sieren; hier wurden glatt we1l Jahrzehnte
„Regeln tür diesen Beruf (Anm.: den Journa- Diskussion den Aktualitätsbegriff _

istenberuf) xibt A nıcht.“ Man kann NUur jert!) (ILI 538 Un Zanz 1m 1nn alter,
Forderungen die Persönlichkeit stellen (I11 überwunden geglaubter Publizistikideologien

rklärt Haacke den Massenmedien als165) Das essort Innenpolitik wird als „Zeıt-
geW1SSEN ” vorgestellt, verwaltet VO:  3 Publi- „Spielgarten tür Erwachsene“ „Zuerst sind

die Massen unterhalten, darnach lassen7zisten (II1 184) Im Kapitel über die Außen-
politik steht: „Meinungsbildung wird hier sich 1n ıhnen sämtliche Leidenschaften eNt-

einer Persönlichkeitsfrage“ (IIL 189) fachen, dıe S1e bıs ZUFr Kriegsbereitschaft pra-
In dieser ideologisierten Siıcht des Publizi- parıeren“ (IIL 223) Ideologie der Regieanwei-

csten 1sSt CR NUur konsequent, WE iıhnen un sungen!
den publizistischen Mitteln 1n erster Linie Bezeichnend 1st auch, daß, M1 Ausnahme
eine volkspädagogische Funktion (neben In- eines einz1gen Beitrags, alle Überlegungen ZuUr

formatıon und Unterhaltung) zukommt. Sınd Rechtsordnung der einzelnen Kommunika-
schon diese Funktionsbestimmungen zußerst tionsmittel ıcht einmal den Versuch machen,
fragwürdiıg, gilt dies noch mehr VO  w} den die Rechtsregelungen und Rechtsverpflichtun-
diesbezüglichen Ausführungen. twa dann, SCH 1m Zusammenhang mı1t dem Grundrecht

der Meinungsfreiheit sehen. Un: 11-wenn sich der Beitrag über den Sportteil nıcht
damıt zufrieden geben will, daß Fulßballer- iner sıch nsätze nden, die den Kommuni-

kationsprozefß der Gesellschaft in Beziehungvebnisse USW. vermittelt werden. Der Sport-
teil, WIr! verlangt, müsse generell und 1n den publizistischen Mitteln sertzen könnten,
erster Linie eine sozial-pädagogische Aufgabe z. B 1n dem Beitrag ber die Wirkungsfor-
wahrnehmen (255 Wenn be1i dieser For- schung be1 Zeitschriften un den Anwendungs-
derung auch mitspielt, da{fß dem Vertasser bereich des redaktionellen Marketings, WCI-

eine Imageverbesserung des Sportteils 1n den richtige Erkenntnisse sofort 1mM innn der
den Redaktionen geht, macht dieses Be1i- Publizistikideologie relativiert: „Im normalen
spiel doch uch schon eutlich, Ww1e ger1ing- Alltag oll der Redakteur die Leser nach se1-
schätz1g Praktiker un: Theoretiker den rein 1LCIHNN Vorstellungsbil tormen. Dieses Bild be-

darf 1Ur VO  } eıit Zeıt der ‚ Justierung‘kommuni:kativen Wert, den VO  3 aller Erzie-
hungsdiktatur und Ideologie losgelösten Wert nach der Wirklichkeıit, enn die Wirkung der

redaktionellen Arbeit 1St auch abhängıg VO:  -der Unterhaltung veranschlagen.
Es Sibt kaum einen Beıtrag 1n diesem dick- der Konstanz un der Überzeugungskraft, die

durch viele Forschung leiden kann (114leibıgen Handbuch, der nıicht den Versuch
einer Ideologiesierung der Unterhaltung macht 584)
Da WIFr: ber die gesellschaftliche (politische) Nach einem gründlichen Studium der Bände
Funktion des Lachens philosophiert (IL und des Handbuchs der Publizistik mu{fß
Da werden die Comuics 1m Beıitrag des eut- das Urteil leiben, das sich schon nach der
schen Autors, schr 1m Gegensatz eLtwa2 DAr Betrachtung des Bands abzeıichnete. Dieses
amerikanıschen Autor, mi1t dem 88028  - ftenbar Handbuch der Publizistik kannn weder für die
nıcht Sanz zutrieden WAafrl, mMI1t dem moralıi- journalıstische Praxıs noch für die Medien-
schen Zeigefhinger behandelt (IL Der päidagogik empfohlen werden, und WAar gC-
Beitrag über die Illustrierten aßt sıch kaum rade aufgrund der VO  3 seinem Herausgeber
eıne Klamotte der alten relig1ösen Moralıisten oft beschwoörenen Verantwortung für die

Gesellschaft. Dieses Handbuch dieund der linken Moralisten entgehen,
das Phänomen der Illustrierten gründlich Stelle der Klärung des Kommunikationspro-

Zzesses5 die alten un Klischees der publi-verdunkeln (Er kommt SAl Zzu dem Kr-
gebnis, daß iıhnen die Aktualität fehle, be- zıstischen Ideologie. nNstatt einer gesellschaft-

lichen Kommunikation ZUT Entfaltungmängelt ber gleichzeit1g, daß Ss1e völlig aut
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verhelfen, 1n der die gleiche Meinungsfreiheit sicheren Rechtsprechung autf diesem Sektor als
aller als einz1ıge Chance optimaler Gesell- Orientierungshilfe dienen könnte, mMu: Iso
schaftsorientierung garantiert sSe1ın müßte, erst geschrieben werden.
mentiert A dıe elitäre publizistische Anma- TIrotz al dem, und nıcht mißverstanden
ßung un den Prophetenanspruch ein1ıger z werden: Dies 1St kein Werk der Böswillig-
weniger. Nstatt kommunikative Verhaltens- keit, vielmehr eın Werk mangelnder Erkennt-
NOTMmMeEN begründen, die A4US Sachgerechtig- n1s. Angesiıchts dieser Tatsache bleibt die reS1-
keit un sozialer Verantwortung erwachsen, ynierende Irıstesse eines Nestroy, der sehr
Ördert s die StErCOLYDE Hybris auf der Seite richtig bemerkte: AS oibt NUur wen1g OSse
der SOgeNaNNLEN Kommunikatoren und eine Menschen, un doch geschieht sovie] Schlechtes
N wenıger gefährliche Lethargie der auf der Welt Der größte eıl der Schlechtig-
gesprochenen Objekte Das Handbuch für und keiten kommt auf die Rechnung der vielen,
über die journalistische un: publizistische vielen u Menschen, die weıter nıchts als
Praxıs, das VOTr allem auch der heute ZUte Menschen sind.“ Hans Wagner

Vergleichende Verhaltenstorschung und menschliche Aggression

Bıs Zu Erscheinen VO:  3 Konrad Lorenz’ „Das Die vergleichende Verhaltensforschung
SOSCNANNTE Böse“ 1 War die VO  3 Lorenz der Ethologie begann mi1t der Erforschung
un Tinbergen begründete Wissenschaft der Instinkte der Tıere, „Ohne sich jedo
der vergleichenden Verhaltensforschung einer darauf beschränken“ (Grundriß, 23} In-
breiteren Ofrentlichkeit kaum bekannt A am dem S1EC sıch der neodarwinistischen Ab-
worden. Seitdem hat das Interesse den stammungslehre oOrientiert, untersucht sı1e VOLI-

Veröfftentlichungen des Ethologenkreises 1m nehmlich das stammesgeschichtliche Werden
Max-Planck-Institut Seewl1esen beständig un die Ritualiserung VO  } Merkmalen tier1-
e  MmMCN. Die Wel Bände Von Lorenz schen Verhaltens. Obwohl ursprünglich Tıer-
„Uber tierisches un menschliches Verhal- psychologie, konnte e doch ıcht ausbleiben,
ten“ ® geben FEinblick 1n die (jenese dieser daß S1e auch den Menschen als Teil und (vor-
Wissenschaft. eın Schüler Irenäus Eibl-Eibes- läufigen Höhepunkt der Evolution 1ın ihre
teldt versuchte die systematische Dar- Überlegungen einbezog; auch menschliches
stellung der Verhaltensforschung Weiıter Verhalten steht Ja dem stammesgeschichtlichen
waren VOr allem 1CNNECN der leider Vergleich ften Denn Wenn 6S wahr 1St, da{ß
früh verstorbene rich von Holst aul Ley- der Mensch 1n seiner leiblichen Wirklichkeit
hausen 5 un: Wolfgang Wickler MIt Reptilien, Vögeln, Fischen un Säugern

Lorenz, Das SOSECNANNLIEC Böse. Zur Natur- Lorenz, Leyhausen, Antrıebe tierischen
geschichte der Aggression (Wıen 221968). und menschlichen Verhaltens. Gesammelte Ab-

Lorenz, ber tierisches und menschliches handlungen München zıtlert: Antriebe.
Verhalten. Aus dem Werdegang der Verhaltens- Wıcler, Antworten der Verhaltensforschung.
lehre. un 11 München München: Kösel 1970 231 Kart. 19,80; zıtiert:

Eibl-Eibesfeldt, Grundriß der vergleichen- Antworten; Wiıckler, Sınd WIr Sünder? Natur-
den Verhaltensforschung. Ethologie (München DESETZE der Ehe Mıt einer Einführung VO  - Kon-
1%967, überarbeitete un! erweıterte ufl. rad Lorenz München vgl azu diese Zechr.
ıtlert: Grundriß. 156 (1970) 63 E 9 Wickler, Stammesgeschichte

V, Holst, Zur Verhaltensphysiologie bei un! Rıitualisierung. Zur Entstehung tierischer und
menschlicher Verhaltensmuster. München: PıperTıeren und Menschen. Gesammelte Abhandlungen.

und I1 (München 1969, 1970 782 16,80; 748 U Stammesgeschichte.
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